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(Jtn 'uetfuirkener@eha|
Von Adolf Guggenbiihl

Illustration von H. Tomamichel

Woher weiß der Gärtner, daß ein
starkes Beschneiden der Bäume den Holz-
trieb fördert, daß ein längerer Schnitt
aber die Fruchtbildung günstig
beeinflußt? Woher weiß der Zimmermann, daß
Pfähle aus Eichenholz im Wasser fast
unbegrenzt haltbar sind, während solche
aus Tannenholz verfaulen? In den seltensten

Fällen aus eigener Beobachtung,
auch nicht aus Instinkt. Diese Kenntnisse
sind das Ergebnis von Erfahrungen von

Jahrhunderten. Unsere Technik und unsere
Kultur sind nur zum kleinsten Teile das

Werk unserer Generation, sie beruhen auf
den Erfahrungen zahlloser Geschlechter,
die uns vorangingen.

Das gilt auch für die Erziehung. Es
ist nicht wahr, trotzdem es etwa behauptet

wird, daß der mütterliche Instinkt
genügt, um die Kinder richtig zu erziehen.
Es ist deshalb vollkommen in Ordnung,
wenn junge Mütter Kurse besuchen und
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Ein veisuànei'Ecinch

IliusNation von N. lomsmioliel

'Woksr wsiL àer dürtnsr, àali sin
starkes IZesckneiàen àer Läuine àen Hol?-
triek loràsrt, àaô sin längerer Lcknitt
aker àis UrnclrtkilànnA AÜnstiA kesin^
IlnKt? Woker >veiö àer ?àininsring.nn, àall
?Iäkls ans llickenkol? iin ^Vasser last
unlzeArsn^t kaltkar sinà, wâkrenà solcks
aus Hannsnlrol? verlanlen? In àsn selten-
stsn llällsn ans si^snsr LeokaclitnnA,
anclr nickt ans Instinkt. Disse Ivenntnisss
sinà àas UrAsknis von DrlakrunAsn von
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Iakrknnàerten. Unsers à?scknik nnà nnssrs
Ivultnr sinà nnr ?unr kleinsten lkeile àas

^srk unserer Dsnsration, sis ksruken anl
àsn DrlakrunAsn zakllossr Dssckleckter,
àie nns voran^inAsn.

Dos AÍlt anck Itir àis llrziskunA, Ds

ist nickt wakr, trcààsrn es etva kskanx-
tet wirà, àall àsr rnnttsrlicke Instinkt
AenÜAt, nin àie Xinàer ricktiZ 2N er^isken.
Us ist àsskalk vollkoinrnsn in DrànnnA,
vsnn jnn^e klütter lvnrss kssucken nnà



pädagogische Schriften studieren, um für
ihre schwierige Aufgabe richtig vorbereitet

zu sein. Es ist nur schade, daß die
populäre Erziehungsliteratur in der Regel
Steine statt Brot gibt.

Um so unbegreiflicher ist es, daß ein
pädagogisches Schatzkästlein, das allen
zugänglich ist, immer mehr unbeachtet
auf der Seite gelassen wird: unsere
schweizerischen Kinderverse.

Noch gibt es liic und da eine
Großmutter auf dem Lande, die deren Wert
kennt und daraus reichen Segen zieht.
Immer mehr aber gerät diese einzigartige
Erziehungsstütze in Vergessenheit.

•«SSW

Unsere Kinderlieder sind einmal ein
ausgezeichnetes Hilfsmittel, um die
Sprachfertigkeit zu entwickeln.

Uf der Rapperschwylerbrugg
Stönd drü tüüri hooli leeri Röörli (Schilf),
Und dur die drü tiiüre hoole leere Röörli
Leered d Lüüt rächt rede.

Die drei Röhrli sind immer noch da,
aber weil man sie nicht beachtet, lernen
unsere Kinder nicht mehr recht reden.

Mit Recht beklagen sich die Lehrer
darüber, daß die Zahl der Kinder immer
größer wird, die mit Sprachschwierigkeiten

in die Schule kommen. Viele können
das « R » nicht sagen, andere lispeln beim
«Sch», und der Wortschatz ist
durchgehend unbeschreiblich dürftig.

Dabei gibt es Hunderte von
Schnellsprechübungen, die keine andere Aufgabe
haben, als diese Entwicklungshemmungen
zu überwinden, von den leichtesten:

Im Chuchichaschte Staat en Chriesichratte

bis zu den allerschwersten, wie:

Es cliunt der Herr Vetter vo Pfludere,
Mit siner Frau Baas vo Pfludere,
Si pfluderet de Pfludereberg uuf
Und pfluderet de Pfludereberg ab,

Und unne am Pfludereberg
Stönd drei Pfluderänte,

Die erseht häißt Bingka,
Die zuiäit häißt Bibliabingka,
Die dritt Chnichnachnobliabobliabingka.

Die Kinder lernen diese Sprüche mit
Begeisterung. Es ist ihnen nicht zuviel,
tausendmal zu probieren, bis es geht. Für
jede Sprachschwierigkeit ist ein besonderer
Vers da. Wenn die besten Sprachpädagogen

ein Lehrbuch zusammenstellen würden,

es könnte nicht derart genial und
wirkungsvoll sein.

Aber unsere Kinderverse entwickeln
nicht nur die Zungenfertigkeit, sie bilden
auch das Gedächtnis und das Sprachgefühl.
Da hat es ganz einfache Verse, die schon
Zweijährige auswendig lernen können:

Guets Täägeli und öppis guets is Määgeli

bis zu langen und komplizierten wie das

bekannte :

De Joggeli wott go Birli schüttle

So wie die Musikalität oder die Freude
am Zeichnen schon beim kleinen Kinde
geweckt werden muß, so sollte auch das

Sprachgefühl und der Sinn für Poesie
bereits in die Seele des kleinen Kindes
gelegt werden. Dann wird es, wenn es

älter ist, von selbst imstande sein, die
Herrlichkeiten der großen Dichtung zu
genießen.

&•

Aber damit ist die Verwendungsmöglichkeit

der Kinderlieder noch lange nicht
erschöpft. Je länger man sich in sie
vertieft, um so mehr erkennt man, daß sie

für fast alle pädagogischen Situationen, die

Schwierigkeiten machen können, einen
Ausweg aufzeigen.

Da sind die Wiegenlieder. Wenn das

Kind Mühe hat, einzuschlafen, singt ihm
die Mutter ein Wiegenlied:

Häie buute Wiegeli,
Uf em Tach es Ziegeli,
Uf em Tach es Schindeli,
Bhiiet di Gott, mys Chindeli.
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pädagogische Lclrriltsn studieren, uni lür
ihre schwierige Vulgahe richtig vorhersr^
tst zu sein. Os ist nur sclraàe, dall die
populäre Orzielrungslrtsratur in àsr Ilegel
8teine statt lZrot gikt.

Onr so unhsgrsillicher ist es, àall ein
pädagogisches Lclratzkästleirr, das allen
zugänglich ist, irniner nrelrr unhsaclrtst
aul der Leite gelassen wird: unsers sclrweu
zsrisclren I/indsrvsrse.

hsoclr gilrt es lue unà àa sius OrolV
nrutter aul àenr Oanàe, àis deren Wert
kennt unà daraus rsiclrsu Legen zieht.
Inuner nrelrr aber gerät àisss einzigartige
Orzislrungsstütze in Vergessenheit.

Unsers Kinàerlieàsr sinà einrnal ein
ausgezeichnetes Ilillsnrittel, unr àis Lpraclr-
lsrtigkeit zu entwickeln.

/// c/er /la/?/?erLc/uu//er/rrrFA'
5tö»s/ s/r/ì t////r/ /oo// /ssr/ /ìoô>// (Lclrill),
//ns/ à»' <//s >/rü tüüre /roo/s /sere /ìoo>//
/sere«/ s/ /////t räe/rl re-/s.

Oie àrsi l/ölrrli sinà inuner noch da,
ahsr weil nran sis niclrt heaclrtst, lernen
unsere Kinder niclrt rnslrr rsclrt rsàsn.

Mit Osclrt hsklagsn siclr àis Oelrrsr
àarûher, dall àis /alrl àsr Kinder iinnrsr
gröllsr wird, àis rnit Lpraclrsclrwisrigksi'
ten in àis Lclrule kornnrsn. Viele können
àas «II.» niclrt sagen, anders lispeln lrsiin
«Lclr», unà àsr Wortschatz ist durcir^
gslrenà urrhssclrreihliclr dürltig.

Oahsi giht es Hunderts von Lclrnslh
sprsclrühungsn, àis keine anders Vulgahs
Irahsn, aïs àisss Ontwicklungslrenrnrungen
zu ükerwirrden, von àsn lsiclrtestsn:

/rn O/uze/ue/«e/te ^/aat en O/r/sn'c/rratte

lris xu àsn allersclrwersten, wie:

/h e/rnnt «/er //err better uo ///u«/ers,
à/// ^/ner /'ran /la« uo ///u«/ere,
5/ /)//k/«/eret «/s /'//ra/ere/erZ' nn/
One/ ^//ne/erst «/s ///ne/ere/erL a/,
//ne/ nnne anr ///ne/ere/erZ-
5/one/ e/re/ ///ne/erán/6,

/)/e er^s/t /rà/M //nA-^a,
/)/e rnà/ì /?á/M L//>//a//n^/a,
/)/s e/r/tt O/î/2/c/înas/îno///a/oà//a/inA'/:a.

Ois Kinder lernen àisse Lprüchs nrit
hsgeistsrung. Os ist ilrnen niclrt zuviel,
tausendnral zu prohisrsn, lris es geht. Oür
jede Lprachsclrwisrigksit ist sin lrssonàerer
Vers àa. Wenn àis lrssten Lpraclrpädago^
Asn ein Oelrrlruclr zusainnrsnstsllsn wür^
àsn, es könnte niclrt àsrart genial unà
wirkungsvoll sein.

/rlrer unsere Kindervsrss entwickeln
niclrt nur clie /ungenlsrtigkeit, sis lrilàsn
auclr àas Osàaclrtnis unà àas Lpraclrgslülrl.
Oa Irat es ganz sinlaclrs Verse, àie sclron
Zweijährige auswendig lernen können:

/rne/L /áe-Fe// nne/ <?/?/?» A-ne/5 O //á'á'Fe//

lris zu lanAsn unà konrpliziertsn wie àas

lrekannts:

/)e /oMs// nrott //r// 5c/rntt/e.

80 wie àis Musikalität oàer àis l/reuàs
anr /ieiclrnsn sclron lreirn kleinen Xinàe
geweckt weràen nruö, so sollte auclr àas

Lpraclrgslûlrl unà àsr 8inn lür Ooesis
lrsreits in àis 8sele àes kleinen Xinàss
gelegt weràen. Oann wirà es, wenn es

älter ist, von sellrst inrstanàs sein, àis
Ilsrrliclrkeitsn àsr groöen Oiclrtung zu
gsnisüen.

A
Vlrer àanrit ist àie Vsrwenclungsnrög^

liclrkeit àsr Ivinàerlisàsr noclr lange niclrt
ersclröplt. Is länger rnan siclr in sis ver-
tislt, unr so rnelrr erkennt rnan, àall sie

lür last alle pädagogischen Lituationen, àis
Lclrwierigkeitsn nraclren können, einen
Vusweg aulzsigsn.

Oa sinà àie Wiegenlieder. Wenn das

lvind Mülre Irat, sinzusclrlalsrr, singt ilrrn
die flutter sin Wiegenlied:

//ä/s /rrirts /O/e^e//,
/// ern. es ^/eZ-e//,
/// sm /ae/ es 5e/u/ra/e//,
/l/r//et «// O/r/rzr/e//.
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Was heißt einschlafen? Doch nichts
anderes, als sich aus dem Bewußtsein ins
Unbewußtsein zurückziehen, in die Welt
des Traumes.

Wenn Erwachsene nicht einschlafen
können, gehen ihnen Nervenärzte den Rat,
sich Schafe vorzustellen, die über eine
Hecke springen. Das Kinderlied weiß seit
jeher, daß das Schaf uraltes Traumsymbol

ist.

Schlooff, Chindli, schlooff,
Dyn Vatter hütet d Schooff,
Di schwarze und di wyße,
Sie wend da Chindli byße.

Keine diplomierte Kindergärtnerin
würde sich getrauen, ein solches Lied zu
erfinden. Sie würde befürchten,
Angstvorstellungen in dem kleinen Kinde zu
erregen. Aber das Unbewußte ist eine Welt
mit eigenen Gesetzen. Ein Schaf, das

beißt, erweckt im Traume keine Furcht.

©
Das kleine Kind ist umgefallen und

brüllt wie am Spieß. Würde die Mutter
dem Zuge des Herzens folgen, so würde
sie es aufnehmen, küssen und trösten.
Dagegen erheben aber die Pädagogen
Einsprache. Sie sagen, vielleicht mit Recht,
dadurch verwöhne man die Kinder, man
solle dem Zeter- und Mordiogeheul
möglichst wenig Beachtung schenken. Krampfhaft

bemühen sich viele Mütter, diese

Erziehung zur Härte durchzuführen, ob- *

schon sich in ihrem Innersten etwas
dagegen sträubt.

Das Kinderlied weiß diese Schwierigkeit
souverän zu meistern.
Wenn sich das Kind wirklich weh

getan hat, soll es getröstet werden, aber
nicht mit übertriebenen Worten, sondern
freundlich und zurückhaltend :

Häile, häile, Sääge,
Drei Taag Rääge,
Drei Taag Schnee,
S1 tuet em Chindli nüme wee.

Wenn aber das Kind trotzdem nicht

aufhört zu weinen, so muß man es

ablenken, damit es sich nicht in den Schmerz
hineinsteigert. Die Ablenkung ist das
beste Mittel gegen Affektzustände, nicht
nur bei Kindern, sondern auch bei
Erwachsenen, die Depressionen haben, sogar
bei Geisteskranken.

Wie lenkt man ab? Dadurch, daß

man der Phantasie eine andere Richtung
gibt, die das Interesse gefangen nimmt:

Häile, häile, Sääge,
S Müüsli uf der Stääge,
S Chätzli under em Tisch,
Wäiß nüme, wo s böös Fingerli isch.

Ein Kind hat den Schlucker, bekanntlich

eine häufige nervöse Erscheinung.
Nun läßt man es dreimal in einem Atemzug

sagen

Hitzgi, Hätzgi hinder em Haag
Nimm mer ä de Hitzgi aab.

Gewiß ist diese Beschwörungsformel
ein Ausdruck uralten Aberglaubens; aber
sie ist mehr als das: eine ausgezeichnete
und erprobte therapeutische Technik.

Viele Kinder sind wasserscheu. Sie
sind so sensibel, daß sie das kalte Wasser
immer wieder aufs neue erschreckt. Wenn
aber die Mutter aus dem Waschen ein
rhythmisches Spiel macht, dann geht es

leicht :

Händli wüsche, Händli wüsche,
Suuber, suuber wasche,
Gsichtli wasche, Gsichtli wasche,
Suuber, suuber wüsche,

Dräckigs Wasser, dräckigs Wasser,
Dräckigs, dräckigs Wasser!

M

Mit drei oder vier Jahren kommen
die Kinder in das Alter, wo sie von morgens

bis abends Fragen stellen. Diese
Wißbegierde ist erfreulich; denn nur durch
Fragen kann man lernen. Aber manchmal
geht die ewige Fragerei doch etwas zu weit,
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^Vas lreiöt einsclrlalen? Doclr niclrts
anàsres, aïs siclr ans àsnr llewnlltsein iris
Lnlrewniltsein ^nrnclezrslrsn, iir àis "VVelt
àes Lraurnes.

^Venn Lrwaclrsens niclrt einsclrlalen
lcönnen, gelrsn ilrnen Llervsnär?ts àen Lat,
siclr 8clrals voranstellen, àis nlrer sine
Hecks springen. Das Linàerlieà wsiö seit
jslrsr, àall àas 8clral uraltes Vrannr^
svnrlrol ist.

5c/l/oc>//, ^c/r/oo//,
D/n Latter /nëtet e? 5c/î0o//,
Or ec/rurar^e uui^ à' ur/^s,
5re u-sna! à L/rrnâ ö//?e.

losing àiplonrierte Linâergârtnsrin
wûràs siclr getrauen, sin solclres Lisà ?u
erlinàen. 8ie wnràs lrelnrclrten, Vngst^
Vorstellungen in àenr kleinen Linàs ?u
erregen. Virer àas Dnlrswnllte ist eine Melt
init eigenen Desàerr. Lin 8clral, àas

lrsillt, erweckt irn Vrannrs keine Lnrclrt.

G
Das Kleins Linà ist nnrgelallen nnà

lrrnllt wie anr 8pisll. Wnràs àis ^lutter
àenr !tiuge àes Herzens lolgen, so wnràs
sis ss anlnelrnrsn, küssen nnà trösten. Da^

gegen srlrslren alrsr àis Laàagogen Lin-
spraclre. 8is sagen, vielleiclrt init Lsclrt,
àaànrclr vsrwölrne nran àis Linàsr, nran
soils àenr ?,eter- nnà Vloràiogelrsnl nrög-
liclrst wenig llsaclrtnng sclrenksn. Lrainpl-
lralt lrenrülren siclr viele l^ànttsr, àisse

Lr/ielrung ?nr Harts ànrclr?ulûlrrsn, olr- ^

sclron siclr in ilrrern Innersten etwas àen

gegen sträulrt.
Das Linàsrlisà wsiö àisse 8clrwierig-

Kelt sonverän ?u nrsistern.
'Wenn siclr àas Linà wirkliclr wslr

getan Irat, soll es getröstet weràen, alrer
niclrt nrit ülrertrielrenen Worten, sorrclern
Ireunàliclr nnà znrncklraltsnà i

//àr/s, /raÄe, 5äaAe,
Drei LaaF Vaa^e,
Orer LaaF 5c/r?res,
5 tuet enr O/nuâ nünre u>ee.

Wenn alrer àas Linà trot^àenr niclrt

anllrört ?n weinen, so nrnü nran es alr^

lenken, àanrit es siclr niclrt in àen 8clrnrsr?.

lrineinstsigsrt. Die Vlrlsnknng ist àas

lrssts Glitte! gegen VIIskt?nstânàs, niclrt
nnr lrsi Linàern, sonàern anclr lrei Lr^
waclrssrren, àis Depressionen lralrsn, sogar
lrsi Deistsskranksn.

Wie lenkt nran alr? Daànrclr, àall
inan àsr Llrantasie eins anàere Liclrtung
gilrt, àie àas Interesse gelangen ninrnrt:

OáÂe, ^árte, Laa^a,
5 V?üü^/r u/ -Ä!er 5tääFS,
5 t?/îât^à unàr ern
ILäi/? nünrs, u-o 5 ööös LinFer/r

Lin Linà Irat àen 8clrlncleer, lrelrannt^
lrclr eins lränIiZs nervöse LrsclreinnnA.
LLrn lallt nran es àrsinral in einenr tVtern-

?nA saZsn

//ät^Zr /rur^er em.

/Vrnr??r nrer « a?e /ilàLi aaà.

Dewlll ist àisse LesclrwörnNKsIornrsl
sin àrsàrnclc uralten ^.IzerAlanlrsns; alrer
sie ist rnelrr als àas: eins ansASZsiclrnete
nnà erprolrts tlrsrapentisclrs Leclrnilc.

Viele Linàer sinà wassersclren. 8re
sinà so sensilrel, àall sie àas lralts Yasser
inriner wieàsr anls neue srsclrreclrt. Wenn
alrer clis lVIuttsr ans àenr 'iVasclrsn ein
rlr^tlrnrisclres 8pisl rnaclrt, àann Aslrt es

leiclrt:

urä^e^e, ?u«5c/re,

5uuöe?', 5uu^sr UMe/is,
t?Frc/rt/^ uräsc/le, <?^re/!t/r reà^e/îe,

5uuöer, ^uuöer u-ä^c/rs,

Dräe/ci^ ^L^er, eirà'eà'A-5

Oräe^lA^, satter/

Vlit àrei oàer vier lalrrsn Irornnren
àie Xinàsr in àas Vltsr, wo sie von nror-
gens lris alrenàs Lragsn stellen. Diese WilL
lregisràs ist erlrenliclr; àenn nnr ànrclr
Lragsn leann nran lernen. Virer nranclrnral
gelrt àie ewige Lragsrei àoclr etwas ?.n weit,

12



Das Kind mißbraucht sie, um sich ständig
in Erinnerung zu rufen. Die Mutter hat
nun Angst, ihm einfach Ruhe zu gebieten;

denn man weiß nie eindeutig, ist die
Frage ernsthaft gemeint oder ein
Ausdruck bloßer Zwängerei. Wenn man das

Kind barsch zur Ruhe weist, besteht die
Gefahr, es zu verletzen. Am besten erteilt
man deshalb in Zweifelsfällen eine
humoristische Antwort, wie sie das Kinderlied
gibt:

TVaas?

E Chue frißt mee weder en Haas.

Waas?
En Fuchs isch kän Haas,
En Vogel seig kän Fisch,
Es wäiß kän Mäntsch, was du bisch.

Das Kind, das nicht recht aufgepaßt
hat, fragt: Weer?, un,d nun lautet die
Antwort :

De Hans Bäär,
Mit der lange Schaar,
Und si Frau,
Kännsch si au?

Was soll i mache? ist eine häufige
Frage des Kindes, das zu bequem ist, sich
selbst zu beschäftigen. Und wiederum legt
das Kinderlied der Mutter unzählige harmlose

Scherzantworten in den Mund?

Chatze bache,
Hüener broote,
Tuuben ässe

Und di alte Wyber frässe.

TVas wei mer mache?

A Bode sitze
U Füfliber schwitze.

TVas wei mer mache?
Zönnli (Brei) mache,
Di uslache.

Auf die ständige Frage : « TVas gits
Mittag?» lautet die Antwort:

KENNEN WIR

UNSERE

HEIMAT?
Dann sollten wir wissen, was diese

Zeichnungen darstellen

Antworten siehe Seite 68
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Das Xinà iniödranclrt sis, uni sicli stsnàiA
in DrinnsrnnA ?n rnken, Dis Alntter dat
nun AnAst, iàrn einkacd lìnds ?u Asins^
ten; àsnn rnan wsiö nis einàenti^, ist àie
Dra^s srnstdsàt Zerneint oàsr ein Ans-
àrusie dloLer ^wänAersi. Msnn rnan àas

Xinà darscir ?nr lìnlis weist, destsdt àie
Dskakr, es ?n vsrlàsn. Ain dsstsn erteilt
rnan àsslrald in ^weiksisläilen sins linino-
ristiseds Antwort, wis sis àas Kinàerlisà
Zidt:

/Aaa^?

A A/lue /r/M N7.ee ruee/er en Aa«5.

7Aaa5?

An Aue/i^ »c/l Aá'n 77aa^,

An /^o^e/ sei^ ^á'n A/se/r,
A^ Tnai/? 7:än A/ântse/i, n>K6 à ö/sc/i.

Das Xinà, àas niât rsàt ank^epaLt
Irat, Ira^t: /Asen?, nn,à nnn lantst àis
Antwort i

De //«N5 Aaá>,
A//t -7sr /an^s He/iàar,
Ane/ er Arau,
Aännse/i 57 au?

M'as so'// i nraâe? ist sins IräuliZe
Dra^s àss Xinàss, àas ?n ds^nsin ist, siclr
ssldst ?n descdâktiAen. Dnà wisàernin leAt
àas Xinàerlieà àsrlVlnttsr nn^älrliAS Irarni-
loss 8ciisr?antwortsn in àsn Alnnà?

A/iaàs àac/îs,
//üener àroots,
Auuöen às
Ane/ e/î a/te /A^àer /rà^s.

/Aae eusi mer n?ac/le?

Aoe/e 6àe
A Aû/ààer ee/îu-èt^e.

/Aeu u-eì ener rnae/îe?
^ön/7/7 (Lrei) nrac/ie,
A/ us/ac/ie.

Ank àie stanài^s Dra^e: «7/^K6 Zà
Mittag?» lantst àis Antwort:

Oann ^oittcn wl> wàen, wa>5 ck/c^c

^â/inunFSn itae^et/en

Antworten siede Leite 68

13



E Gwundersuppe mit Schnittlouch druffe
oder

Wunderlisuppe und Fröögli drin

Was bringsch mer häi?
Es Nienewäägeli, e goldigs Nüüteli

und e silberigs Draahäigängerli.

Ich han Turscht! jammert der kleine
Knabe.

So schlüüff in e Wurscht! antwortet
der Vater.

Ich han ehalt.
So schlüüf in en Spalt!

Unsinnige Antworten, aber mit dem
Sinn des Unsinns erfüllt und gerade
deshalb lustig.

Was säisch? fragt der Kleine, der
nicht zuhörte. Anstatt der groben
Zurechtweisung «Muesch halt d Ohre uuf
tue» erfolgt die lustige Antwort

En Naagel seig kän Schueläischt.

Warum?
Darum.
Worum darum?
Dorum darum.

Psychologisch sehr interessant sind
auch die Kinderverse, die nicht von den
Eltern gelehrt werden, sondern welche die
Kinder einander selbst weitergeben.

Unser Vater, der du bist,
Der di grooße Möcke frißt
Und di chlyne ligge laat —
Und du bischt en Uflaat.

Es handelt sich hier nicht, wie man
auf den ersten Blick meinen könnte, um
eine Art kindlicher Gotteslästerung,
vielmehr um etwas ganz anderes, um einen
Protest des Kindes gegen den Vater, der
sich göttliche Autorität anmaßt. Der Vater
betet das Vaterunser oder läßt es beten
und benützt das heilige Gebet, um gleichzeitig

die Tischordnung zu untermauern
und seine eigene väterliche Autorität zu
erhöhen. Dagegen protestiert das Kind.

Es fängt an der Vollkommenheit des

Vaters zu zweifeln an und rebelliert in
diesem lustigen Vers gegen den Allgewaltigen,

der seinen Egoismus mit einem
unerlaubten Mäntelchen zudeckt.

Solche revolutionären Gefühle hegt
jeder Knabe in einem bestimmten Alter
mehr oder weniger deutlich. Er empfindet

diese Auflehnung in vielen Fällen als
Sünde. Dadurch, daß er nun hört, daß

sogar ein Vers existiert, der diesem geheimen

Gedanken Ausdruck gibt, wirkt das
wie eine Erlösung auf ihn. Er merkt, daß
er nicht der einzige Frevler ist.

In die gleiche Kategorie gehören
auch die Parodien, welche Schule und
Lehrer zum Gegenstand haben:

Freut euch des Lebens,
S Schuelhuus isch verbrönnt,
Freut euch vergebens,
Si boue wider e nöis.

Auch ein Teil der St.-Nikolaus-Verse
gehört in dieses Kapitel:

Sami Niggi, Näggi,
Flinder em Ofe stägg i,
Gi mer Nuß und Eire,
So chum i wider füre

sagt der Vierjährige angsterfüllt, wenn
der Samichlaus vor ihm steht. Aber mit
sechs oder sieben Jahren kommt er in das

Alter, wo man an der Existenz dieser
Respektsperson zu zweifeln beginnt, und
nun sagt er, selbst erschrocken liber den
eigenen Mut, wenn der kleine Bruder das

Versli lernt, am Schluß:

Aber echli gschwind,
Susch hau der dis an Grind.

Unsere Kinderverse sind nur ein
Beispiel, für jene schweizerischen Kulturgüter,

die das 19. Jahrhundert durch seine
Mißachtung der volksmäßigen Überlieferung

zugrunde gehen ließ. Es ist die
Pflicht unserer Mütter, diesen Schatz wieder

auszugraben, zum Segen der jetzt
lebenden und der zukünftigen Generation.
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A t?lenneÌ6rsn/?/se mit 8c/rnittione/r cirn//e
oàer

/KnncieriÌ6N///?s nnci Kröogii sirin

/^s» i-ringte/r mer /räi?
1?^ Visnemäägeii, s go/siigs iViinteir

nnsi e ^üöerigt Draa/räigängerii.

/e/r /ran Knr^e/rt/ jonrnrsrt àer pleins
Knolre.

80 ^c/r/nü// in s /Knme/rt/ ontwortet
àer Voter.

/c/r /ran e/ra/t.
80 sc/r/üü/ in sn 8/?a/t/

Unsinnige Vntworten, olrsr mit àsnr
8inn àss Unsinns erlüllt unà geroàe àes-
Irollr lustig.

/Ka^ täise/r? Irogt àer Kleine, àer
niât zulrörte. rVnstott àer grolzen ^u-
reclrtwsisung «lVIuesclr Irolt cl Olrre nui
tus» srlolgt àis lustige Vntwort

Kn Vaags/ ^eig /cà'n 8e//ne/äi^e/rt.

//arnmà
/)arnm.
/Kornm c/arnm?
Oornm s/arnm.

Ks^clrologisclr selcr intersssont sinci
ouclr àie Kinclervsrse, ciis niclrt von àen
Kltern gslslrrt weràsn, sonàsrn xvslclre àie
Xincler einonàer sellzst weitsrgslzsn.

//mer Vater, c/sr c/n à»t,
/)sr s/i ^soo^s il/ôâe /riM
//nsi a!i c/riv/re /iggs /aat —
//nsi «lu /r1c/?t en ////aat.

Ks lronàelt siclr lrier niclrt, wie inon
ouï àen ersten Llick nreinsn könnte, unr
eins Vrt kinàliclrsr Kottsslöstsrung, viel^
nrelrr uin stwos gon? onàerss, unr einen
Krotest àes Xinclss gegen àen Voter, àer
siclr göttliclre Vutoritöt onnrollt. Der Voter
lretet clos Voterunser oàer läöt es treten
uncl ksnüt?t àos lrsiligs dskst, uin gleiclr-
Zeitig àis Visclrorànung ?u untsrnrousrn
unà seine eigens vötsrliolrs Vutoritot ?u
srliölren. Kogegen protestiert àos Xincl.

Ks longt on clsr Vollleonrnrenlrsit cles

Voters ?u ?wsilsln on uncl rslrsllisrt in
àisssrn lustigen Vers gegen àen Vllgswol-
tigen, àer seinen Kgoisrnus mit sinsrn
unsrlaulztsn Vlöntelolren ?uàsckt.

Lolclre rsvolutionörsn tlelülrls lregt
jsàer Xnoks in sinsrn lrestinrinten Vltsr
nrelrr oàer weniger cleutliclr, Kr enrplin-
àst àiese tkullslrnung in vielen Köllen ols
8ûnàs. Kaàurclr, àoL er nun lrört, àoll
sogor sin Vers existiert, àer àissein gelrei-
inen Oeàonken V.usàruck gikt, wirkt àos
wie eins Krlösung oul ilrn. Kr nrerlet, àok
er niclrt àer ein?ÌAS Krevler ist.

In àis ^leiclrs Ivots^orie Aslrörsn
ouclr àis Karoclien, welclrs Lclrule unà
Kslrrer?urn de^enstanà lrolrsn:

Krent cnc/r sles Keöens,

Krent enc/ì verAeöens,
öons êcrràr e nol^.

rVuclr ein Veil àer 8t.^l>liIcolous'Verse
^slrört in àleses Kopiteli

VÌFZ1, V«FAl,
//cn-lsr enr O/s 5täK^ i,
Oc ?ner Vn/? nnc/ Hire,
8o s/rnrn i rsiiler /i»'e

soAt àer VierjölrriAs onAsterlüllt, wenn
clsr 8onriclrlous vor ilrnr stslrt. Vlrsr nrit
seclrs oàer sielrsn lolrrsn lcoinnrt er in àos

Vltsr, wo nron on àer Kxisten? àisser
llespslctsperson ?u ^weileln IrsAinnt, uncl
nun sogt er, sellrst ersclrroclcen ülrer àen
eigenen Iclut, wenn àer kleine Lruàer àos
"i srsli lernt, onr 8clrlull:

ec/î/i gss/rurinsl,
8îrsâ /iW clsr äis a/r Orinci.

ê
Unsers Xinàerverse sinà nur ein Lei-

spiel, liir jene sclrwsi^srisclrsn Kultur^
guter, àis àos 19. lolrrlrunàsrt àurclr seins
IrlilZoclrtung àer volksinölligen íllrerliele-
rung 2ugrunàs gslren liell. Ks ist àis
Klliclrt unserer lVlüttsr, àiessn 8clrà wie-
clsr ouszugrolrsn, 2unr 8egsn àer jet^t
lelrenàen unà àer ^ukünltigsn dsnsrotion.

14


	Ein versunkener Schatz

